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16ulll ſich zweifelnd aus. Wé  X  a8 V  16 Ausſtattung anbelangt, ſo iſt
der ru ehr ſorgfältig, das Papier aber minder gut Druckf. iſt
wohl H Sixt v. Siena 1569, nich 75  99 Möchte Hald
der Bd., die ſpez Einleitung enthaltend nachfolgen; bir ehen beſonders dieſer mit größtem Intereſſe entgegen.

Prof Dir Schmid.
Gottes Sein im Leben der Natur und Von Anton

Edel, Religionslehrer an der Staats⸗Oberrealſchule V Linz.
Linz M Quireins Verlag. 8 S

Was ieg der menſchlichen Erkenntni näher als Gott, die er
Wahrheit und die Uelle aller anderen Wahrheit? N doch wie—
derum te ferne in tele der wahren Gotteserkenntniß, beſonders in
unſeren Tagen, wo zu oft die Quelle des lebendigen Waſſers
verlaſſen und ſich afür Eiſternen gegraben hat, die durchlöchert ind,
kein Waſſer 5  ù halten vermögen! Es muß darum als eine ehr dan-⸗
kenswerthe Arbeit erſcheinen, welche die Blicke auf den wahren ott
hinzulenken und ihnen denſelben Im rechten Lichte U zeigen bemüht
iſt un teſe chöne und erhabene ufgabe verfolgt die un vor.
liegende Schrift, welche Iun der Form von Reflexionen oder Medita—
tionen Gottes Sein IM en der atur und darlegt.
Der Verfaſſer geh n den erſten beiden Abſchnitten aus von dem that⸗
ſächlichen Boden, auf den ſich all' unſere Gewißheit baſirt latur.
gemäß zuerſt m rſten Abſchnitte der unerſchütterlichen
des menſchlichen Selbſtbewußtſeins und elangt da dem Reſultate:
Der iefſte Gedanke unſeres Geiſtes, das mächtigſte Gefühl unſeres
Herzens, das Unverrückbar bleibende Ziel unſeres Suchens und Stre  7
bens iſt und ird immer der Ewige, der nendliche, der Unſichtbare
ſein; Im zweiten Abſchnitte aber iſt eS die Ahnung des Unendlichen,
bei der die Betrachtung der Außenwelt, dieſer andern unerſchütterlichen
Thatſache anlangt. Im ritten Abſchnitte ird ſofort die Thatſache
des allgemeinen Gottesglaubens conſtatirt, wo ſich Im Anſchluße
die für das Ewige und Unendliche angelegte Menſchennatur dem Men⸗
ſchen die Kunde des Ewigen und Unendlichen erſchloſſen hat,
ſowie ſie ihm thatſächlich geworden ——  — Alsdann charakteriſirt der
vierte Abſchnitt ott Im Hinweiſe auf die mn der Welt äberall wahr⸗
nehmbare rdnung als den Urquell Lebens und aller Bewegung,
während der ünfte Abſchnitt eltend macht, wie ott un ſeinem We
ſen ein Geheimniß ſei und EL darum nicht ſchlechterdings von dem
Denken und ollen des Einzelnen abhängig gemacht werden Urſe

in der einen Hinſicht die Leerheit und Hohlheit der darwini—
en Theorie hervorgehoben, ſo wird mn der andern Beziehung jenes
ſophiſtiſche Gebahren gegeißelt, dem C8 ſchließlich darauf ankommt,
daß der Einzelne durch die Gewandtheit ſeiner Rede ſeinen ahr
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nehmungen eine mehr oder weniger ausgebreitete Anerkennung 3u ver.
ſchaffen verſtehe. Im Anſchluße nmun an die menſchliche Ohnmacht,
ſowie ſie bei Aller Macht der menſchlichen Erkenntniß dennoch eine
unumſtößliche Thatſache iſt, zeigt der ſechſte Abſchnitt die Nothwendig⸗
eit der Offenbarung auf, worauf der ſiebente Abſchnitt nach dem
Schöpfungsberichte der Geneſis die rechte Gottes— und Weltkenntniſ
darlegt und endlich der achte Abſchnitt im Sinne der chriſtlichen
Offenbarung den dreieinigen ott als die Liebe konſtatirt, die ſein
innerſtes Weſen ausmacht und Iu Folge deren CL den Menſchen un  8
Daſein gerufen hat Dieſer Jom Verfaſſer eingehaltene Gang iſt 5
ſachgemäß und hat ER eS verſtanden auf einem verhältnißmäßig klei⸗

Raume eine Fülle von geiſtvollen Gedanken zuſammenzudrängen,
deren näheren Erwägung und tieferen Beherzigung der verſtändige

Leſer angehalten wird. Dabei wird das Ganze durch eine Menge
paſſenden ECitaten aus den verſchiedenſten Schriftſtellern durch⸗

woben und lebendig gemacht, und zeichnet überhau ſchwungvolle
Mögen darum rechLebendigkeit die Sprache des Verfaſſers Qus.

Viele dieſe geiſtvollen Reflexionen und M  (editationen wiederholt
leſen, damit ſie mehr und nehr Iu die Tiefe derſelben eindringen
und aun der Hand derſelben Gottes Sein int Lehen der Natur und
Geſchichte u der rechten Weiſe II  ù würdigen verſtehen.

Salzburg. Prof Dr Sprinzl.
Des heiligen Hippolytus von Rom Commentar 5  Am U

Barden⸗Daniel Ein literärgeſchichtlicher BVe

8

2

rſuch
hewer, Doctor der Philoſophie und der Theologie, Prieſter der
Erzdiöceſe Cöln Freiburg, Herder, 10 O 80

Es iſt dies die Erſtlingsarbeit eines jungen Gelehrten, die gute
philologiſche Schulung, fleißige und gewiſſenhafte Unterſuchung, ent.

ſchiedene Irtheilsfähigkeit und Geiſtesſchärfe und endlich eine wahrhaft
katholiſche Richtung hekundet. uu In der Bemerkung über Photiu  U  —

8 äußert ſich eine Devotion Ideen gewiſſer Majoritäten,
die der Verfaſſer bei Fortſetzung gründlicher theologiſcher Studien ohne

Die Einleitung dieſer Schrift verbreitetZweifel aufgeben wird.
ſich über das Lehen Hippolyt's, ſeine Schriften,eine exegetiſchen ins
beſondere und deren Geſchichte, die vorhandenen Fragmente derſelben
und ihren Zuſtand. Dann wird der Gegenſtand der vorliegenden

Hülfsmittel, den Gang der nterArbeit näher bezeichnet, über die
uchung und die Gliederung de! Stoffes berichtet. Der * Theil
des Werkes nthä die Zeugniſſe und Nachrichten über Hippolyt's
Commentar zUum Buche Daniel mn der kirchlichen Literatur der frühe

Der zweite Theil berichtet über die heutigenren Zeit, 9—35
Der dritteUeberbleibſel des Commentares Hippolyt's, S. —64

Theil befaßt ſich nit der Erörterung und Würdigung der edirten


